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Mittagblatt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

London, 12. März. Die heutige „Times“ charakteriſirt 
die neueſte Depeſche des Grafen Buol gegen Sardinien als 
diplomatiſch geſchickt und theoretiſch vollſtändig berechtigt. 
Oeſterreich werde hoffentlich, um praktiſch weitern Gefahren 
auszuweichen, Reformen in Mittelitalien befürworten, da es 
ſonſt durch provocirte Aufſtände in Mittelitalien zur Offen⸗ 
five gezwungen werden könnte. 


Paris, 12. März, Nachm. 3 Uhr. Das an der Börſe circulirende Ge⸗ 
rücht, daß der Zuſammentritt der Konferenz in Bälde bevorſtehe, wirkte günſtig. 
Die proz. begann zu 68, 35, hob ſich auf 68, 40, wich auf 68, 20, ſtieg wie⸗ 
derum auf 68, 30 und ſchloß belebt in ziemlich feſter Haltung zur Notiz. 

Schluß⸗Courſe: Spt, Rente 68, 20. 4% pCt. Rente 95, —. pCt. 
Spanier —. 1pCt. Spanier 29%. Silber⸗Anleihe 84. Oeſterreich. Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Aktien 535. Kredit⸗mobilier⸗Aktien 781. Lombardiſche Eiſenbahn⸗ 
Aktien 520. Franz⸗Joſeph —. 

London, 12. März, Nachmittag 3 Uhr. Der geſtrige Wechſelcours auf 
Wien war 11 Fl. 25 Kr., auf Hamburg 13 Mk. 5% Sch. 

Conſols 96, Iproz. Spanier 30%. Mexikaner 19%. Sardinier 82%. 
Spray. Dtuffen 110%. 4 proz. Ruſſen 100%. 

Pfd., und einen Metallvorrath von 19,951,022 Pfd. St. 
Wien, 12. März, Mittags 12 Uhr 45 Min. Courſe behauptet. Neue 


Looſe 97, —. 

öproz. Metalligues 74, 20. 4 proz. Metalliques 63, —. Bank⸗Aktien 
875, —.  Nordbahn 166, 80. 185 ler Looſe 109, —. National-Unlepen 76, 70. 
Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien⸗Certifitate 230, 80. Kredit⸗Aktien 189, 50, London 
107, 80. Hamburg 81, 80. Paris 42, 70. Gold 109, — Silber —, —. 
erg 110, —. Lombardiſche Eiſenbahn 94, — Neue Lomb. Eiſen⸗ 
rankfurt a. M., 12. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. Stille, aber 
feſt bei nicht belangreichem Umſatze. 

Schluß⸗Courſe: Ludwigshafen⸗Bexbacher 142. Wiener Wechſel 107%. 
Darmſt. Bank- Aktien 212. Darmſtädter Zettelbank 224. Sproz. Metalliques 
67%. 4 proz. Metalliques 57%. 185 4er Looſe 98%. Oeſterreichiſches Na⸗ 
tional⸗Anlehen 69%. Oeſterr.⸗Franz. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 247%. Oeſterreich. 
Bank⸗Antheile 956, Oeſterr. Kredit⸗Aktien 206. Oeſterreich. Eliſabet⸗Bahn 
161%. Rhein⸗Nahe⸗Bahn 51%. Mainz⸗Ludwigshafen Litt. A. 87. Mainz: 
5 — — Litt. C. 85. 0 

amburg, 12, März, Nachmittags 2½ Uhr. In Folge höherer aus⸗ 
. Notirungen ſchloß die Börſe in feſter Haltung. 0 n 

Schluß⸗Courſe: Oeſterreich.⸗Franzoöſ. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien —. 
National⸗Anleibe 71. Oeſterr. Credit⸗Aktien 87%. Vereins⸗Bank 98. 
Norddeutſche Bank 81%. Wien —, —. 

Hamburg, 12, Marz. [Getreidemarkt.] Weizen und Roggen ge⸗ 
berg Del pro Mai 26%, pro Oktober 25%. Kaffee feſt. Einige 

and Sad, darunter 1000 Sad Bahia a 4% — 4% umgeſetzt. Zink feſter 
ehalten. 
5 Liverpool, 12. März. [Baumwolle.] 8000 Ballen Umſatz. — 
Preiſe gegen geſtern unverändert. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

München, II. März. Der Graf Buol hat an die öſterreichiſchen diplo⸗ 
matiſchen Agenten im Auslande eine neue Circular⸗Depeſche geſchickt. Aus 
derſelben erhellt, daß in Wien alle ſchwebenden Fragen zwiſchen dem Grafen 
Buol und dem Lord Cowley beſprochen worden find, ohne daß jedoch die Rede 
von einem Borjhlag, geweſen iſt. Der Graf Buol ſchmeichelt ſich mit dem 
Glauben, daß Lord Cowley Wien mit der Ueberzeugung von den verſöhnlichen 
Geſinnungen, von denen der Kaiſer bejeelt ſei, verlaſſen habe und daß er für 
die Aufrechthaltung des Friedens wirkſam ſein werde, wenn der Kaiſer der 
ſelen ol die guten Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern wieder her⸗ 

ellen wolle. 


Preußen 
Landtags: Angelegenheiten. 
L. C. C. Eilfte Sitzung des Herrenhauſes. 12. März. 

Beginn der Sitzung 11% Uhr. Vorſitzender: Präſident Prinz Hohenlohe. 
— Am Miniſtertiſche Fürſt a cen von Auerswald, Flottwell, Simons, 
von Patow, von Bonin, Graf Puckler. Alle Tribünen ſind dicht gefüllt, na⸗ 
mentlich die für Mitglider des Abgeordnetenhauſes beſtimmte; die Diplomaten⸗ 
Loge iſt ziemlich bejeßt. \ 

Der erſte Gegenitand der Tagesordnung iſt die Berathung über den Antrag 
des Grafen Arnim und Genoſſen: „das Herrenhaus wolle die Regierung erſuchen, 
daß ſie in reifliche Erwägung nehme, ob es nicht unter den gegenwärtigen Zeit⸗ 
verhältniſſen nothwendig ſein möchte, zu dem unterm 17. Januar d. J. den 
Häuſern des Landtags vorgelegten Budget einen Nachtrag einzubringen, nach 
welchem die Ueberſchüſſe der Jahre 1856 und 1857, der allerhöchſten Kabinets⸗ 
ordre vom 17. Januar 1820 gemäß, in den Staatsſchatz gelegt und die darauf 
im Budget jetzt angewieſenen einmaligen Ausgaben, inſoweit für dieſes Jahr 
noch zurückgeſtellt werden.“ Die Commiſſion ſchlägt dem Hauſe die Annahme 
des ft e vor. — Ueber den Antrag ſelbſt ſowohl, als den Commiſſions⸗ 
bericht iſt einer Zeit das Nöthige mitgetheilt. Der Kern der Sache iſt nach 
Seiten des Rechtspunktes, ob die Kabinetsordre vom 17. Januar 1820, in der 
unter Anderen die Ueberweiſung der Ueberſchüſſe aus den Vorjahren an den 
Staatsſchatz vorgeſchrieben iſt, Geſetzeskraft hat oder nicht, und ob im Beja⸗ 
bungsfalle eine beſondere Geſetzesvorlage reſp. die ausdrückliche Annahme der⸗ 
ſelben durch beide Häuſer des Landtages zur rechtlichen Begründung der in dem 
ee Budget vorgeſchlagenen Abweichung von der vorgeſchriebenen 

egel erforderlich iſt, oder ob eben die Budgetvorlage hierfür genügt. Die 
n geht auf die augenblicklichen Zeitverhältniſſe, die Kriegs⸗ 
gefahr u. dgl. 0 

Der Berichterſtatter Graf Itzenplitz für den Antrag: An der Spitze der 

egenwärtigen Betrachtung ſtehen zwei ſehr erfreuliche Dinge: einmal der Um⸗ 
ſtand, daß wir einen Staatsſchatz nicht blos haben ſollen, ſondern wirklich haben; 
weitens, daß unſere Landesverwaltung von der Art iſt, daß wir aus den letzten 
Hahren reine Ueberſchüſſe im Betrage von 2,368,000 Thlrn haben. Nach der 
Kabinetsordre vom 17. Januar 1820 mürbent dieſe Ueberſchüſſe ganz oder doch 
wenigſtens zum Theil zur Deckung von Etats⸗Ueberſchreitungen zurückbehalten 
werden. Es fragt ſich, ob dies wohlgethan, ferner ob es den Geſetzen gemäß 
iſt. Der vorliegende Antrag bezieht ſich nur auf die für einmalige außerordent⸗ 
liche Ausgaben beſtimmten 1,300,000 Thlr., die absence wiederkehrenden 
Positionen hat er nicht im Auge. Die jetzige augenblickliche Lage von Curopa 
it für den Antrag vollſtändig unerheblich; es kommt, bei dem Antrage nicht 
darauf an, ob jetzt Friede iſt; wir wiſſen, daß das nicht ewig ſo bleiben wird. 
Preußen bedarf eines Schatzes für ſeine Armee; deshalb bezweckt der Antrag 
nur, daß dafür geſorgt werde, den Staatsſchatz zu reſerviren und zu vermehren, 
damit ar im Fall des Bedürfniſſes zur Hand ſei. 

„v. Medin 9 für den Antrag: Der vorliegende Antrag bezwecke nur, die 
Bitte an das Ministerium zu richten, einen Gegenſtand von großer Wichtigkeit 
in nochmalige alu 0 zu ziehen. Die äußeren Verhältniſſe ſeien auf den 
Antrag ohne Einfluß. Ein Staatsſchatz ſei im preußiſchen Staate ein unab⸗ 
weisbares Bedürfniß; die Errichtung eines Staatsſchazes ſei der Schlußſtein 


chienene Bankausweis ergiebt einen Notenumlauf von 20,436,010 


Montag 


der vortrefflichen Finanzorganiſation, welche wir dem hochſeligen Könige ver⸗ 
danken. Das Herrenhaus habe bei dem vorliegenden Antrage nur eben dieſen 
ſachlichen Grund vor Augen: am wenigſten ſeien für das Herrenhaus hierbei 
perſönliche Intereſſen oder gar perſönliche Vortheile maßgebend. Der Staats⸗ 
ſchatz gehöre zu den tiefſten Grundlagen des ganzen Staates. Theoretiſch könne 
man gegen den Antrag zwar einwenden, es ſei unpraktiſch, das Geld zinslos 
liegen zu laſſen; aber die Regierung habe ja ſelbſt die Ueberzeugung ausge⸗ 
ſprochen, daß ein Staatsſchatz nothwendig ſei. Sie habe zwar zugleich die Er⸗ 
klärung abgegeben, im Fall der Noth würden nicht nur die Ueberſchüſſe, ſon⸗ 
dern das ganze außerordentliche Budget, alſo nicht eine, ſondern gegen acht 
Millionen zu Kriegszwecken verwandt werden; aber der Antrag habe etwas 
ganz anderes im Auge. Es ſei ein großer Unterſchied, ob im Falle der Noth alle 
disponiblen Summen vereinigt und zu einem Zwecke concentrirt werden, oder ob 
ſchon jetzt für künftige Gefahren, für künftige Noth ein Schatz reſervirt werde. 
Wenn man gegen den Antrag einwende, das Vorhandenſein eines Staats⸗ 
ſchatzes ſei allerdings wünſchenswerth, der jetzige Zeitpunkt ſei aber nicht geeig⸗ 
net, die Ueberſchüſſe in den Staatsſchatz abzuführen, jo ſei das nicht ſtichhaltig, 
und auf dieſe Weiſe werde man nie dazu kommen, etwas in den Staatsſchatz 
zu legen. Wolle man aber gar einwenden, die Summe ſei zu klein, jo jei 
dieſer Einwand noch weniger durchgaeifend; man werde nie einen Thaler er⸗ 
langen, wenn man nicht die einzelnen Groſchen ſammle. Die Verhältniſſe 
würden in Zukunft eben fo ſein wie jetzt; außerordentliche nothwendige Aus: 
gaben werde es immer geben, und ſo werde der Schatz immer zu kurz kommen. 
Welche Poſten der einmaligen Ausgaben zurückzuſtellen ſeien, das wolle das 
Haus nicht feſtſetzen; das werde der Staatsregierung überlaſſen. Auf die Er⸗ 
oͤrterung der Rechtsfrage wolle ſich der Redner nicht einlaſſen; das überlaſſe 
er rechtskundigen Freunden; aber das habe der Herr Finanzminiſter ſelbſt zu⸗ 
geſtanden, daß die allerhöchſte Kabinetsordre vom 17. Januar 1820 in ſoweit 
als ein Landesgeſetz anzuſehen ſei, daß zur Abänderung derſelben beide Häuſer 
des Landtages mitwirken müßten. Deshalb müſſe die Kabinetsordre, ſo lange 
ſie beſtehe, auch beobachtet werden. Zum erſtenmale ſeien nun gegenwärtig 
Ueberſchüſſe vorhanden, während früher immer ein Deficit geweſen ſei; deshalb 
dürfe der jetzige Zeitpunkt nicht verabſäumt werden. Wenn der Antrag auch 
abgelehnt werden ſollte, ſo werde doch der Grundſatz nicht aufgegeben werden, 
und zur Geltendmachung deſſelben würde ſich bei den Budgetberathungen und 
anderweitig Gelegenheit finden. 

Graf Rittberg gegen den Antrag: Dem Sinne des Antrags gebe 
er ſeine volle Zuſtimmung; es ſei nothwendig, daß Preußen einen Staatsſchatz 
habe, um für alle Eventualitäten gewaffnet, gerüſtet zu ſein. Auf die Stellung 
des Antrags ſeien aber jedenfalls die äußeren Verhältniſſe von Einfluß gewe⸗ 
ſen; und dieſe hätten ſich ſeit der Stellung des Antrags weſentlich geändert; 
nach den vom Miniſtertiſche abgegebenen Erklärungen müſſe man en 
hoffnungen Raum geben. Wenn es aber zum Kriege kommen ſollte, ſo würde, 
wie der Herr Finanzminiſter erklärt habe, die Regierung nicht blos die eine 
Million, um die es ſich hier handle, ſondern 8 Millionen zu Kriegszwecken 
verwenden. Die Kabinets⸗Ordre vom 17. Januar 1820, durch welche das 
Staatsſchuldenweſen regulirt werde, beſtimme, daß die Ueberſchüſſe in den 
Staatsſchatz abgeführt werden ſollen. Dieſe Kabinets⸗Ordre ſei allerdings 
eigentlich nur eine Verwaltungsvorſchrift, welche diejenigen binde, die es angeht; 
ſie ſei aber dennoch als ein Geſetz anzuſehen, welches nur auf geſetzlichem 
Wege abgeändert werden könne. Wenn aber der Träger der Krone der von 
dem Miniſterium vorgeſchlagenen Maßregel ſeine Zuſtimmung gegeben habe, 
fo ſei hier nicht der Ort, ſich in einem beſondern Antrage dagegen auszuſpre⸗ 
chen, ſondern dies müſſe bei den Budgetberathungen geſchehen. Das Herren⸗ 
haus habe bei der Berathung des Budgets allerdings eine ſekundäre Stellung 
(der Redner ſetzt dies und das Zuſtandekommen des betreffenden Artikels der 
Verfaſſung hiſtoriſch auseinander); dennoch ſei dieſe Stellung nicht ſo ſekun⸗ 
där, wie mitunter angenommen werde; es ſei ja bekannt, daß auch in dieſem 
Hauſe der Staatshaushalt einer überaus redlichen Prüfung unterzogen werde, 
und daß dabei zahlreiche beſondere Anträge geſtellt werden. Die Budgetkom⸗ 
miſſion werde ſich bei ihren Berathungen einer Prüfung des gegenwärtigen 
Antrags nicht entziehen können, wenn er ihr überwieſen würde. Eine beſon⸗ 
dere Geſetzesvorlage hierüber zu verlangen, ſei aber das Haus nicht berechtigt. 
Wenn aber für den Antrag angeführt werde, das Land werde, falls außeror⸗ 
dentliche Ausgaben nöthig würden, durch deren Aufbringung dann zu ſchwer 
belaſtet, und deshalb müſſe iet etwas zurückgelegt werden, ſo bewelſe das zu 
viel und deshalb gar nichts, und könne gegen jede Ausgabepoſition eingewen⸗ 
det werden. 

Graf v. d. Groeben⸗Neudörfchen: Unſer vielgeliebter König, ſchmerzlich 
berührt von der Hand Gottes, ſagte einſt in feierlicher Stunde: „Meine Stande 
ſind der geborene Rath meiner Krone“, und ſo ſpreche ich hier nicht aus An⸗ 
maßung, ſondern berufen, als Stand, als alter Soldat und als Landmann, 
und ge in der Form, wie das alte Sprüchwert gebietet: das Herz in Treu', 
die Rede frei. Sammeln in guter Zeit, um in böſer zu haben, das iſt der 
Grundſatz mehrerer unſerer edlen Könige und Herren geweſen. Friedrich Wil⸗ 
helm 1. hinterließ ſeinem Nachfolger einen Schatz und eine Armee; ſein großer 
Sohn, König Friedrich II., hinterließ daſſelbe. Was that der hochſelige König? 
Als die Schmach von unſeren Schultern gewälzt war, da war es das Erſte, 
was er that: er ſammelte einen Schatz, nachdem er ein bewaffnetes Volk uns 
als Reſerve bereits geſchaffen hatte; das war das Vermächtniß des hochſeligen 
Königs, bei dem noch der unüberwindliche Glaube an Den, der die Fuürſten 
und Völker leitet, hinzutrat. Da kam das unglückliche Jahr 1848, und in 
kurzer Zeit war der koſtbare Schatz verſchleudert. (Bravol) Sowie die Ruhe 
wieder hergeſtellt war, ſammelte der König wieder, und die Armee hat er uns 
aus der ſchweren Zeit der Prüfung rein überliefert. Der Schatz iſt das Be⸗ 
triebskapital, ohne ihn Noth an allen Ecken und oft Demüthigung vor dem 
Wucher. Wir werden kämpfen auch ohne Schatz, aber mit welchen großen 
Opfern? Eine Armee iſt nie 9 wenn auch das Kriegsminiſterium Alles 
gethan hat, was es thun konnte. ir ſehen, wie Frankreich und England im⸗ 
mer noch in großer Arbeit begriffen ſind, die Armee zu vervollkommnen, und 
wir dürfen nicht dahinter zurückſtehen. Mein Antrag geht noch weiter, als der 
des Grafen v. Arnim; ich beantrage nicht blos, daß die 1,300,000 Thlr. in den 
Staatsſchatz gelegt werden, ſondern daß dies alljährlich und zwar für die Armee 
geſchehe; denn wenn die Armee im Frieden 24 Millionen bedarf, jo bedarf fie 
im Kriege noch einmal ſo viel. Am 9. März, dem Siegestage von Lannes, 
haben wir erfreuliche Mittheilungen erhalten; aber wir müſſen gerüſtet ſein. 
Tritt der Krieg ein, dann weiß ich, daß wir an das ganze Vaterland appelliren 
können, und der edle Prinz⸗Regent wird uns führen, und Gott wird ihm bei⸗ 
ſtehen zum Siege! (Bravo.) 

Hr. Haſſelbach: Als ich die erſte Kunde von dem vorliegenden Antrage 
erhielt, war ich der Anſicht, daß er etwas für ſich habe; wir hatten damals 
noch nicht die Aufklärung über die politiſche Situation. Bei näherer Beſichti⸗ 
ung aber fand ich, daß der Antrag noch einen anderen Kern habe, und es 
fol nun meine Aufgabe ſein, den Kern etwas von der Schale zu trennen. 
Der Kern iſt entſchieden der, daß der gegenwärtigen Staatsregierung zu erken⸗ 
nen gegeben werde, ſie habe ſich eine Abweichung von den Grundſätzen der 
Kab.⸗Ordre vom 17. Januar 1820 zu Schulden kommen laſſen, und ferner, ſie 
habe die verfaſſungsmäßigen Rechte dieſes hohen Hauſes beeinträchtigt. 
finde alſo in dem Antrage nicht eine jo unſchuldige Bitte oder einen fo un⸗ 
ſchuldigen Wunſch, wie man glauben machen möchte, ſondern einen ziemlich ſchweren 
Vorwurf. Es iſt im Berichte geſagt, das Herrehhaus mache niemals perſön⸗ 
liche Oppofition. Für mich iſt das ſelbſtverſtändlich, da ich der jetzigen Regie⸗ 


rung eben ſo wenig wie der früheren eine perſönliche Oppoſition zu machen ge⸗ 


denke, wobei ich mir ſtets mein Urtheil vorbehalte. . Entſchuldig ung 
rief mir aber ein bekanntes Sprüchwort ins Gedächtniß. Es fragt ſich hier 
zuerſt darum, ob, was die Kommiſſion beſtreitet, das Verfahren der Regierung 


ob es durch die Zeitverhältniſſe geboten und 
n Staatsſchat zu legen? 
Nach reiflicher Erwägung und nach Prüfung der Poſitionen des Staatshaus⸗ 


gerechtfertigt iſt? Ferner darum, ) 
zweckmäßig iſt, den Ueberſchuß von 1.300, 000 in den 


haltsetats bin ich zu der Ueberzeugung gekommen, daß jener Vorwurf unbe⸗ 
gründet iſt. Die 8 des Kommiſſionsberichtes, daß alle in der Ge⸗ 
ſetzſammlung enthaltenen allerhöchſten Anordnungen Geſetze ſeien, iſt unrichtig. 
Darüber iſt kein Zweifel, daß Geſetze nach der Verfaſſung nur unter Zuſtim⸗ 
mung beider Häuſer zu Stande kommen können; deſſenungeachtet find in der 
Geſetzſammlung täglich Verordnungen (wie Deichſtatuten ꝛc.), die nicht den 
Kammern vorgelegen haben, und die hält doch Niemand für Geſetze. Es kommt 
meiner Anficht nach auf die Frage, ob die Kab.⸗Ordre vom 17. Januar 1820 
Geſetzeskraft habe, gar nicht an. Angenommen, fie hätte Geſetzeskraft, ſo iſt 
doch das Verfahren des Ministeriums geſetzlich. Es verlangt unter Ermächtigung der 
Krone eine Abänderung d. Geſetzes durch die 3 Faktoren der Geſetzgebung für den vor⸗ 
liegenden Fall. Wenn wir das Budget genehmi 
Verwendung der Ueberſchüſſe, ſo iſt das ein Geſetz. 
faſſung wurde der Art. 62, . iebt, 
Budget im Ganzen anzunehmen oder zu verwerfen, für eine „Annullation des 
Herrenhauſes erklärt; ich erinnere an die damals gethanen Aeußerungen des 
verſtorbenen Grafen von Alvensleben und des Herrn Hanſemann. Dieſe Un⸗ 
unſt der Verhältniſſe, über die ſchon oft geklagt worden, tritt in vielen Einzel⸗ 
ällen ans Licht. So hat das Budget eine Reihe von Erhöhungen der Beam⸗ 
tengehälter aufgenommen, wenn nun das andere Haus darüber Beſchluß gefaßt 
hat, können wir nichts mehr dazu thun; es bleibt uns, wollen wir nicht bei⸗ 
treten, nichts anderes übrig, als das Budget zu verwerfen. Wollen Sie, meine 
Herren, dieſe Ihre „ungünſtige Lage“ verbeſſern, dann müſſen Sie es auf an⸗ 
dere Weiſe als durch dieſen Antrag thun; Sie müſſen dann gerade heraustre⸗ 
ten und den Schlußſatz des Art. 62 aus der Verfaſſung wieder herauszuſchaffen 
ſuchen. Dieſer Weg, dem Herrenhauſe eine Mitwirkung bei Feſtſte 
Budgets zu ſichern, ſcheint mir ein loyaler. — Es fragt ſich nun, ob der Staats⸗ 
ſchatz in re früheren Ausdehnung noch nothwendig iſt? Haben wir eine 
opferfähige Bevölkerung, gute Finanzen, Ordnung und Sparſamkeit in der 
Verwaltung und bleiben wir bei unſerer Politik einmal gegebenen Zuſagen ge⸗ 
treu, dann wird uns im Falle eines Krieges der Credit nicht fehlen. Ich will 
erade nicht ſagen, daß der Staatsſchatz bis zu einer gewiſſen Höhe nicht er⸗ 
ſprießlich ſein könne; aber ich hätte doch gewünſcht, daß von der anderen Seite 
man dieſe Höhe etwas beſtimmter fixirt hätte. Man kann einerſeits fagen, 
15 Millionen feien zweckmäßig, andererſeits wieder, 100 Millionen feien unge 
rechtfertigt. Noch viel weniger bin ich mit der im Commiſſionsbericht aus 
geſprochenen Anſicht einverſtanden, daß der Staatsſchatz im Intereſſe der 
„Steuerbaren“ zu erhöhen ſei. Ich verstehe es nicht, wie man die Opfer⸗ und 
Leiſtungsfähigkeit des Volkes dadurch erhöhen ſoll, daß man aus den Steuern 
unproductive Kapitalien macht. Wenn Sie 20 Millionen in den Staatsſchatz 
legen, ſo verliert das Land eine Million Zinſen, die gerade dazu verwandt 
werden können, die Waffen zu verbeſſern und anderes auszuführen, was der 
Vorredner als wünſchenswerth hinſtellte. Gerade durch die Zinsloſigkeit der 
anzuſammelnden Capitalien entziehen Sie alſo der Regierung die und 
Sie arbeiten den Zwecken des Vorredners geradezu 2 1 wenn Sie die 
1,300,000 Sr in den Staatsſchatz legen. Ich mache Sie ferner darauf aufs 
merkſam, daß wichtige Bedürfniſſe des Kriegsminiſteriums auf einen Theil jener 
Summen angewieſen ſind, und daß wir durch die Abſetzung der Summen vom 
Budget alſo auch dem Kriegsminiſter die Mittel entziehen. Wenn demnach das 
Verfahren der Regierung weder ungeſetzlich, noch unzweckmäßig 15 ſo fragt es 
ſich, welcher Erfolg ſich von dem vorliegenden Antrage erwarten läßt? Entwe⸗ 
der die Regierung legt ihn zu den Akten, oder ſie geht darauf ein; im letzteren 
Fall wird ein Schichal aber kein beſſeres ſein. Die bezüglihe Vorlage der 
Regierung müßte zuerſt an das Abgeordnetenhaus gelangen, und ich glaube, 
daß das andere Haus im Recht ſein würde, wenn es den Antrag verwirft. — 
Der Redner ſchließt damit, daß er in keiner Weiſe einen Nutzen von dem An⸗ 
trage erwarte, und das Motiv der Commiſſion: „die Krone zu ſtärken“ fur 
nicht zutreffend halte. Man möge ruhig dem Kriegsherrn die Dispoſitionen für 
den geeigneten Fall überlaſſen. (Schluß folgt.) 

Berlin, 13. März. [Amtliches.] Se. Majeftät der König 
haben allergnädigſt geruht: Dem kaiſerlich öfterreichifhen Gendarmerie⸗ 
Lieutenant Tunke Freiherrn von Aſprung und Hohenſtadt zu 
Mantua den rothen Adlerorden 4. Klaſſe zu verleihen. 

Der königliche Hof legte am 11. d. M. für Ihre Hoheit die Frau 
Herzogin Louiſe von Medlenburg- Schwerin, Fürſtin von Windiſch⸗ 
Grätz, die Trauer auf acht Tage an. e 

Der Büreau:Affiftent Erdtmann if zum Geheimen expedirenden 
Sekretär und Kalkulator im Miniſterium des Innern ernannt worden. 

Se. königliche Hoheit der Prinz⸗Regent haben, im Namen Seiner 
Majeftät des Königs, allergnädigſt geruht: Dem Rechtsanwalt bei dem 
Ober⸗Tribunal, Geh. Juſtizrath Jung, die Erlaubniß zur Anlegung 
des von des Königs von Dänemark Majeſtät ihm verliehenen Com: 
mandeur⸗Kreuzes des Danebrog⸗Ordens zu ertheilen. 

Berlin, 12. März. [Tages⸗Chronik.] Se. koͤnigl. Hoheit 
der Prinz⸗Regent nahm im Laufe des heutigen Vormittags die Vor: 
träge des Generalmajors Freiherrn von Manteuffel, des Wirklichen 
Geh. Raths Illaire und des Miniſters Freiherrn von Schleinitz entge⸗ 
gen. — Se. königliche Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm begab ſich 
heute Morgen 8 Uhr in Begleitung Höͤchſtſeines Adjutanten, des Haupt⸗ 
manns von Loos, nach Potsdam, hielt dort über einige Truppentheile 
eine Beſichtigung ab, und kehrte darauf Mittags wieder hierher zurück. 
— Se koͤnigl. Hoheit der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin traf 
geſtern von Schwerin hier ein. f (Pr. 3.) 


— Bei Berathung der Ver⸗ 


— Bei der neulichen Taufe des königl. Prinzen waren bekannt⸗ 


lich einige frühere Adjutanten Sr. königl. Hoh. des Prinz: Regenten 
anweſend. Wir hören jetzt, daß Se. königl. Hoheit der Prinz⸗Regent 
diejenigen ſeiner früheren Adjutanten, welche der Taufe des 
Prinzen Friedrich Wilhelm k. H. beigewohnt hatten, bierher hatte be⸗ 
rufen, damit ſie, wie ehedem der Taufe Hoͤchſtſeines Sohnes, nun auch 
der Taufe ſeines Enkels beiwohnen moͤchten. b 

— Der freie Standesberr Graf zu Solms⸗Baruth iſt von Golßen, 
der kaiſerlich ruſſiſche Wirkliche Geh. Rath und Ceremonienmeiſter Graf 
von Ribeaupierre von Petersburg, und der Appellations⸗Gerichts⸗Prä⸗ 
ſident Dr. von Möller von Breslau hier angekommen. — Der Oberſt⸗ 
Lieutenant von Roſenberg⸗Gruszeinski, Kommandeur des großh. med: 


ch jenb..ftrel. Bundes⸗Contingents iſt zu Beiwohnung der Kompagnie⸗Be⸗ 


ſichtigungen der Infanterie⸗Regimenter des Garde⸗Corps von Neu⸗Stre⸗ 
lit bier eingetroffen. 

— Der konigl. Geſandte am däniſchen Hofe, Graf von Oriolla, 
kehrt heute nach Kopenhagen zurück. 


— Der Minifterrefident bei den großherzoglich mecklenburgiſchen 


Höfen und den freien Städten, Baron v. Richthofen, welcher früher 


en mit den Vorſchlägen über die 
welcher dem Herrenhauſe nur das Recht giebt, das 


ung des 


Itilung. 
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als dieſſeitiger Bevollmächtigter bei der europäiſchen Kommiffion für 
die Reorganiſation der Donaufürſtenthümer fungirt hat, iſt vor einigen 
Tagen von Hamburg hier angekommen und geſtern nach Paris weiter 
gereiſt. 

— Der Leibarzt Sr. Majeſtät des Königs, Wirkl. Geh. Ober⸗ 
Medizinal⸗Rath Prof. Dr. Schönlein, ſiedelt am 28. d. Mts. mit 
ſeiner Familie nach Bamberg über. — Nach der „Karlsruher Zeitung“ 
hat der Profeſſor der Theologie Dr. Schenkel aus Heidelberg den Ruf 
nach Bonn nun angenommen. (N. Pr. 3.) 

[Der Graf von Paris in der preußiſchen Armee,] Man 
ſchreibt der „W. Z.“ aus Berlin, 10. März: Es heißt feit einigen 
Tagen, der Graf von Paris würde in die preußiſche Armee eintreten 
und zwar dem erſten Garderegiment zu Fuß attachirt werden, um den 
Militärdienſt praktiſch kennen zu lernen. Se. k. Hoh. der Großherzog 
von Mecklenburg⸗Schwerin ſoll bei feiner letzten Anweſenheit die Ange- 
legenheit vermittelt haben. 

In der Regel unterrichtete Perſonen verſichern, daß Rußland ſich 
in Paris für Aufrechthaltung öſterreichiſch-italieniſcher Ver: 
träge ausgeſprochen habe. Es ſoll auch hierher eine beſtimmte Er⸗ 
klärung von Seiten Rußlands in dieſem Sinne abgegeben ſein. 

(B. u. H. ⸗Z.) 

Berlin, 12. März. Privatbriefen — aber zuverläſſigen — aus 
Paris entnehmen wir Folgendes: Nach dem, was man hier (Paris) 


hört, iſt ſchon ſeit Jahren in Turin über die Heirath des Prinzen Na: 


poleon und der Prinzeſſin Clotilde unterhandelt worden. Louis Na⸗ 
poleon hatte ſeine Unterſtützung bei einem Kriege mit Oeſterreich in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. Kurz vor der Heirath, und um dieſe endlich zu Stande 
zu bringen, ließ ſich Frankreich ſogar herbei, einen geheimen Vertrag 
zu ſchließen, in welchem es verſprach, Piemont zu unterſtützen, nicht 
allein, wenn es angegriffen würde, ſondern auch dann, wenn es einen 
paſſenden Grund zum Kriege gegen Oeſterreich fände. Nach vollzoge⸗ 
ner Ehe, und als Louis Napoleon ſah, daß Europa ihm gegenüber 
auch noch einen Willen hätte, erklärte er, daß ihm allein die Entſchei⸗ 
dung zukäme, ob ſich ein „paſſender Grund zum Kriege“ gegen Oeſter⸗ 
reich gefunden hätte oder nicht. Von dieſer ſehr ſubjectiven und in⸗ 
dividuellen Anſicht, über welche Graf Cavour ſich die Entſcheidung an⸗ 
maßen wollte, hängt jetzt das Schickſal Sardiniens ab. Nach den 
letzten Artikeln des „Moniteur“ ſcheint aber der Miniſter ſtatt des ge: 
hofften Beiſtandes nur die Ehre zu erlangen, zu den Thoren und 
Leichtgläubigen (sots et credules) gerechnet zu werden, die ernſthaft 
an die kriegeriſchen Pläne Louis Napoleons geglaubt haben. Uebri⸗ 
gens iſt Graf Cavour neulich auf kurze Zeit in Paris geweſen, aber 
ganz im Geheimen. (N. Pr. 3.) 
Berlin, 12. März. Nach Mittheilungen, welche uns aus Ro m 
vom 5. März zugehen, hatten Ihre Majeſtäten der König und 
die Königin den Beſuch der Künſtler⸗Ateliers auch in der letzten Zeit 
fortgeſetzt. So wurde der Engländer Gibſon beehrt, der ſeine Skulp⸗ 
turen nach Art der Alten mit Farbe bemalt, der holländiſche Bild⸗ 
bauer. Störer, der nur bibliſche Gegenſtände ausführt, Matthiae, der 
talentvollſte Schüler Thorwaldſen's, und Eduard Meier, der ſchon 
länger an königlichen Aufträgen arbeitet und deſſen Atelier wiederholt 
von den allerhöchſten Herrſchaften beſucht wurde. Am 26. Februar 
verkündete die große Glocke des Kapitols bei herrlichem Wetter den 
Anfang des Karnevals, der ſeit langer Zeit zum erſtenmale wieder mit 
Masken gefeiert wird. Auf der Höhe des Kapitols formirte fi der 
reiche Zug der Senatoren und Konſervatoren, die dann in den mit 
Gold überladenen Staats⸗Karoſſen langſam durch den Korſo fuhren. 
Der feierlichen Abfahrt vom Kapitol ſahen Ihre koͤniglichen Majeſtä⸗ 
ten von den Fenſtern des kapitoliniſchen Muſeums zu, das Allerhöchſt⸗ 
dieſelben gerade beſichtigten. Die Prinzeſſin Alexandrine hatte ſich auf 
einen Balkon am Korſo begeben, der für die Dauer des SKarnevald 
für Höͤchſtdieſelbe gemiethet iſt. In der Kapelle des Palaſtes Gaffa: 
relli hatte am letzten Sonntag der Paſtor Heintz die Vormittags⸗ 
Predigt gehalten, der die beiden Majeſtäten, die Prinzeſſin Anna von 
Heſſen und die Prinzeſſin Alexandrine beiwohnten. Nach dem Gottes⸗ 
dienſt wurde Herr v. Buſch, Lieutenant im 11. preußiſchen Huſaren⸗ 
Regiment, Ihrer Majeſtät der Königin vorgeſtellt. In den folgenden 
Tagen wurde die Villa Doria⸗Pamfili wiederholt befugt, deren Ka⸗ 
melienflor jetzt in ſchöͤnſter Blüthe ſteht. Demnächſt beſichtigten Ihre 
Majeltäten verſchiedene ſehenswerthe Kirchen am Forum und in deſſen 
Umgebung. Auch der Palaſt Schada wurde beſucht, in welchem die 
berühmte Statue des Pompejus ſteht, an der Julius Cäſar ſterbend 
niederſank. Am 2. März kam der Ober⸗Hofmarſchall Graf v. Keller 
über Marſeille in Rom an und nahm im Palaſt Gaffarelli feine 


Wohnung. (Staats⸗Anz.) 
Deutſchland. 
Wiesbaden, 10. März. [Unfall des Herzogs.] Se. Ho- 
heit der Herzog hat während eines Ritts von Biebrich nach dem Mi⸗ 
litärſchießſtande das Unglück gehabt, mit dem Pferde, welches durch das 
Entgegenkommen großer Wagen ſcheu geworden war, zu ſtürzen, und 
ſich am Kopfe und Fuße — man hofft allgemein, nur unbedeutend — 
verletzt. R (Rh. u. L. Z.) 
Wiesbaden, 11. März. Das heute Morgen ausgegebene 
Bülletin lautet: „Se. Hoheit der Herzog haben eine gute Nacht ge: 
habt und das Befinden Höͤchſtdeſſelben giebt keinen Grund zu beſon⸗ 
dern Befürchtungen. Dr. Fritze. Dr. Mahr.“ (Mittelrh. Z.) 


Frankreich. 


Paris, 10. März. Der entſcheidende Augenblick naht mit ſchnel⸗ 


len Schritten heran. Es iſt ſicher, daß Lord Cowley in Wien kein 
günſtiges Reſultat erzielte, und daß ſeine Sendung ohne Nutzen für 
die Erhaltung des Friedens geblieben iſt. Die piemonteſiſche Regie⸗ 
rung, die ſich verpflichtet hatte, ſich bis zu beendeter Miſſion des eng⸗ 
liſchen Botſchafters ruhig zu verhalten, hat bereits begonnen, ihre 
Maßregeln zu ergreifen, und die verſchiedenen Kontingente einberufen, 
die noch nicht unter den Waffen waren. Die franzoͤſiſche Regierung 
hat bis jetzt noch nicht ihr letztes Wort geſprochen. Der Artikel des 
„Conſtitutionnel“, der einen hohen Urſprung hat, läßt allerdings ſchließen, 
daß man ſich auf die Gefahr, mit der Piemont bedroht ſein ſoll, 
fügen wird, um die Rüſtungen und ſonſtigen kriegeriſchen Maßregeln 
offen zu betreiben, wenn man überhaupt gewillt iſt, den Krieg zu be: 
ginnen. Der Kaiſer hatte heute eine lange Konferenz mit dem Grafen 
Morny, den er bekanntlich immer in ſchwierigen Augenblicken zu Rathe 
zieht. Der „Conſtitutionnel“, der ungeachtet der Note des „Moniteur“ 
über die Preſſe, inſpirirt wird, druckt heute einen Artikel der turiner 
„Opinione“ nach. Dieſelbe ſagt, wie folgt: „Wir glauben, daß es 
in Folge der provocirenden Haltung Oeſterreichs, und der Drohung, 
die Graf Buol in ſeiner Note vom 5. Februar machte, geſchah, daß 
der Kaſſer Napoleon erklärte, er ſei bereit, Piemont gegen angreifende 
Handlungen zu vertheidigen. Er giebt zu verſtehen, daß kein bewaff⸗ 
neter Einfall nothwendig ſei, um aus Oeſterreich den angreifenden 
2 155 — und Piemont und Frankreich zu einem legitimen Ver⸗ 
theidigungskriege zu zwingen. Um den Artikel des „Moniteur“ richtig 
zu beurtheilen, muß man den legitimen Forderungen der internationa⸗ 
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len Politik, den von England und Preußen eingeleiteten Unterhand⸗ 
lungen und der Loyalität Rechnung tragen, mit welcher Frankreich zu 
dieſen guten Dienſten ſeine Zuſtimmung gegeben hat. 
Umſtänden war der „Moniteur“ ſehr deutlich, und ſeine Enthüllungen 
werden dazu dienen, manche Ungewißheit zu verſcheuchen und die Frage 
auf ihr wahres Terrain zu ſtellen.“ 

Die heutige Börſe war äußerſt beunruhigt durch die kriegeriſchen 
Gerüchte, die dort verbreitet waren. Unter dieſen Gerüchten befindet 
ſich auch eines, das, wenn es ſich beſtätigen ſollte, den definitiven Triumph 
der Kriegspartei bedeuten würde. Man behauptet nämlich, der Prinz 
Napoleon werde wieder ins Miniſterium eintreten, und deſſen jetzige 
Mitglieder würden durch kriegsluſtigere Männer erſetzt werden. Die 
Berichte, die man heute aus Italien erhalten hat, lauten ebenfalls ſehr 
beunruhigend. Die Aufregung, die in Piemont herrſcht, ſoll ungeheuer 
ſein, und Graf Cavour, deſſen Portefeuille ſich in dringender Gefahr 
befindet, fol Alles aufbieten, dieſe Aufregung auf den höchſten Gipfel 
zu bringen. In Turin wird an der Formation der lombardiſchen Le⸗ 
gion eifrig gearbeitet. Der General Ulloa, der dieſer Tage nach der 
ſardiniſchen Hauptſtadt abreiſte (derſelbe war früher General in neapo⸗ 
litanifhen Dienſten und vertheidigte 1848 —49 Venedig gegen die 
Oeſterreicher), ſoll den Oberbefehl über dieſes Corps übernehmen. 


(Köln. Ztg.) 
Italien. 

O. C. Turin, 10. März. Die „Corriſpondenza mercantile“ ver: 
ſichert, es ſei die Errichtung von fünften Bataillons bei jedem der Li⸗ 
nien⸗Regimenter beſchloſſen; in Folge deſſen ſollen 25 Majors⸗, 70 Ka: 
pitäns⸗ und 150 Lieutenantspoſten errichtet werden. Es bedarf nicht 
erſt der Verſicherung der „Opinione“, daß Gr. Cavour die köͤnigl. far: 
diniſche Geſandtſchaft in London anwies, den neapolitaniſchen Flücht⸗ 
lingen unter Anführung Poörios alle thunliche Unterſtützung angedeihen 
zu laſſen. Aus früheren Mittheilungen iſt ohnedies bekannt, daß den⸗ 
ſelben mehrſeitige Einladungen zukamen, von Südamerika nach New: 
York zu reifen und ſich an letzterem Orte nach Genua einzuſchiffen, 
auch haben ſie bereits den ſardiniſchen Schutz in Anſpruch genommen. 
Die meiſten turiner Blätter äußern ſich ſehr ungehalten über die letzte 
Note des „Moniteur“, ſowie über den ſchweizeriſchen Bundesrath, wegen 


der Entſchiedenheit, womit letzterer an dem Grundſatze der Neutralität 


der Schweiz feſthält. 

O. C. Parma, 9. März. 
richtung eines neuen Jäger-Bataillons. 
5. zufolge herrſcht in dieſem Königreiche vollkommene Ruhe. 

O. C. Modena, 10. März. 
offentlichen Sicherheit verhängt ein- bis zweimonatliche Arreſtſtrafe über 
jene, welche feit dem 1. Januar ohne Erlaubniß nach dem Auslande 
ſich begaben. | 


Berlin, 12. März. Die Börſe hatte heute wieder beſſere Hoffnungen. Die 
Nachrichten aus Wien und Paris lauten zwar wenig ermuthigend, alle wiener 
Berichte ſtimmen darin überein, jede Neigung der öſterreichiſchen Regierung zum 
Nachgeben in Abrede zu ſtellen, und in Paris beſchäftigt man ſich mit Gerüch⸗ 
ten, die alle darin zuſammentreffen, den Krieg wieder als unvermeidlich darzu⸗ 
ſtellen. Indeſſen glaubt man hier zu wiſſen, daß eine Erklärung Rußlands zu 
Gunſten der Verträge und der Aufrechthaltung des Status quo in der politi⸗ 
ſchen Lage Europas allen Kriegsgelüſten Frankreichs und Piemonts ein Ende 
machen werde. Wie es ſich auch damit verhalten möge, die Börſe hielt die Ver⸗ 

ältnijfe weniger bedroht und ermannte ſich hauptſächlich zu einer größeren Ges 


und wenig belebt. In leichten Couliſſenpapieren fanden zwar Umſätze ſtatt, die 
aber im Ganzen nicht von Belang waren. In ſchweren Eiſenbahn⸗Aktien war 
das Geſchäft nur gering. Am Geldmarkt iſt nichts verändert. 

In Wien ſcheinen gleichfalls neue Motive die Hauſſe belebt zu haben. Man 
telegraphirte Oeſterr. Credit 189,50, Oeſterr. Staatsbahn 231.50; man ſprach 
auch von höheren Courſen. Man eröffnete hier ſogleich höher, meiſt ſchon 1% 
über dem gestrigen Schlußcourſe zu 88, handelte dann zwar vielfach mit 87%, 
gelangte aber bis zum Schluſſe auf 89%, zu welchem Courſe zuletzt Abgeber 
eher als Käufer fehlten. Der Prämienverkehr war ſehr rege. Je nach den 
Schwankungen des Tagescourſes wurden Vorprämien pr. ultimo gemacht: 92— 
5, 92, —4, 94—4, 93—4. Darmſtädter erholten ſich wieder um 2% auf 83, 
ſchloſſen aber 824, Deſſauer ſtiegen gleichfalls um 2% über ihren niedrigſten 
geſtrigen Cours auf 41, um 40% zu ſchließen. Genfer waren 1%% höher 
(54), Disc⸗Comm.⸗Anth. 4% höher (98). Gute a en ſich für Mei⸗ 
ninger bemerklich, ſie blieben 2% über dem geſtrigen Briefcourſe mit 78 ½ be⸗ 
gehrt. Norddeutſche wurden % beſſer mit 81% bezahlt. Für Schleſ. Bank 
waren Nehmer, 157 =” zu 104 705 unter dem geſtrigen Briefcourſe, für 
Berl. Handel nur 1% darunter zu 79. . 

Robnbant⸗Atien waren durchſchnittlich feit, aber ohne Geſchäft. Preußiſche 
Bank⸗Antheile blieben auf 136, Weimariſche erholten ſich um % auf 89, 
Braunſchweiger waren zu 100, Darmſtädter zu 894 gefragt, für Geraer war 
ein kleiner Auftrag, der 14% hoher mit 80 nicht auszuführen war. Hanno: 
verſche ſtiegen um beinahe 1% auf 93%. Angebot war in faſt keiner Deviſe, 
nur Thüringer blieben 4% billiger mit 694 ohne Käufer. f | 

In öſterreich. Staatsbahn war eine Coursbeſſerung bis um 3 Thlr. auf 
143 eingetreten; ſchließlich war jedoch ſchwer 143 zu bedingen. Nordbahn ſtie⸗ 
gen um % bis 55, Mecklenburger um % 90 auf 50%, vorher noch etwas 
hoher. Magdedurg⸗Wittenberger waren 4 höher (2), blieben aber dazu 
übrig, Rhein⸗Nahe wurde 1 % billiger (5 5 gehandelt. Sonſt fehlte auf dem 
Eiſenbahnaktien⸗Markte jede erkennbare Bewegung. Es waren weder Verkaufs⸗ 
ordres noch Kaufaufträge in bemerkenswerthem Umfange vorhanden. Für Ober⸗ 
ſchleſiſche war etwas Frage und wurde deshalb % mehr (127) bewilligt, 
Kabale waren zu den letzten Courſen (106% und 101 A) knapp, Potsdamer 
1 % höher (126), Bergiſch⸗Märkiſche, 7 4 höher mit 72 gefragt, fehlten dazu, 
Köln⸗Mindener Der aber nicht höher (133%), ein kleiner Poſten 8 
1% höher (105%) im Handel. Beſſere und belangreichere Frage wan r 
Koſeler, man bewilligte gern 1 % mehr (47%), während Tarnopiger % 
eboten wurde. Stettiner 4 % böber (105%), Frei⸗ 
urſe (8744) zu haben, Stargard Pojener 1 % bil: 


Auch Preußiſche Fonds waren ein wenig feſter, Prämienanleihe blieb zwar 
mit 16 815 ne war für Staatsſchuldſcheine (84%) leichter zu bes 
dingen; 4Jproz. Anleihen, Pari offerirt, wurden darunter begehrt, aber 
nicht leicht dazu gegeben. Pfandbriefe meiſt behauptet, nur Weſtpreußen in 
beiden Emiſſionen . % herabgeſetzt. In Rentenbriefen etwas mehr Umſatz 


j und Preußen gefragt, 
zu den letzten Courſen, Märker, Poſener P Want: u. 6.810) 


burger zum geſtrigen 
liger (83) 


duſtrie⸗Aktien⸗Bericht. Berlin, 12. März 1859. 

Feuer⸗Ver — . — Aachen⸗Münchener 14005 Gl. incl. Div. Verliniſche 
200 Br. excl. Divid. Boruſſia — — incl. Divid, Colonia 1000 Br. 
excl. Div. Elberfeld. 165 Gl. incl. Div. Magdeburger 20) Br. excl, Div. 
1 1 e . 2 . ien a ind. Div, Leipziger 

r. incl, Div. erſicherungs⸗ : 

Kolniſche 96 Br. incl. Div, Algemene Eiſenbahn⸗ und Lebensverſich. 100 Br. 
Hagelverſicherungs⸗Attien: Berliner 80 Br. incl, Divid. Kölniſche 
98 Gl. incl. Dio. Magdeburger 50 Br. incl. Div, Ceres — — incl, Div. 
Fluß⸗Verſicherungen: Berliner Land⸗ und Waſſer⸗ 280 Br. incl. Div, Agrippina 
123% Gl. incl. Div. Niederrheinische zu Weſel — incl. Div. Lebens. 
Verſicherungs⸗Altien: Berliniſche 450 Br. 
401 Br. incl. Div. Magdeburger 


Bergwerts⸗Attien: Minerva 17 Br. 
Die Börſe war heute in 1 günſtiger Stimmung, und die meiſten 
m 


5 Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Unter diefen | - 


Ein herzogl. Erlaß verfügt die Er⸗ 
Nachrichten aus Neapel vom 


Ein Erlaß des Miniſteriums der 


Plane eit in öſterreich. Effekten. Die meiſten übrigen Papiere waren träge 


St. tate, oder: Guter und 


Berliner Börse vom 12, März 1859. 


Fonds- und deld-Oourse. ag 
Freiw. Staats-Anleihe 4½ 100 B. N.-Sch}. Zweb..| — 4— 
Stasts-Aul. von 18601444199% ä 100 bz. Nordb, Er. W.) 2% 4 64 ½ 4 56 bz. 
dito 1852 % 09½ à 100 ba. dito Prior. — 4% 
dito 1853 92 G. Oberschles. A. 13 3% 127 bz. 
dito 185414 29% ä 100 ba. dito B. 13 3½ 118 ½ ba. 
dito 1855 4% 99% à 100 bz. dito C. . 13 3% 17 kz. 
dito 1856 bz. dito Prior. A. .| — r 
dito 1857 4% 99% & 100 ba. dito Prior. B.. — 5 78 ½ ba. 
Staats-Schuld-Sch. . 3½84½ ba. dito Prior. D. — 4 Tom 
Präm,-Anl. von 1855 3% 118 B. dito Prior. E. — — —— 
Berliner Stadt-Obl.. 4½ 100 G. dito Prior. F. .| — 4½ 01 
ur. u, Neumärk, 3% 86 ½ bz. Oppelu-Tarnow.] — Alt, ba. u. G 
dito dito 4 9 1½ ba. Prinz-W.(St.-V.)| 1% — — — 
Fommerbche 6% 85 ½ baz. dito Prior. 1.5 | —— 
2 dito neue 93 ½ bz. dito Prior II. — 5 —— — 
S Posensche .... | 4 [95% bz. dito Prior. III.“ — _ 
—. ito 4 — —.— Rheinische. 6 482 ba. 
dito neue 87%, bz. dito (St.) Pr. — 489% @ 
Schlesische. 3 ½84½ 8 dito Prior. — — — — 
[Kur- u. Neumärk-| 4 02½ 6 dito +. St. gar.| — 3 — — 
Pommersche —.—— Rhein-Nahe-R. ] — 4 61 bz. 
5 Posensche . | 4 |89% 6. Rubrert-Crefeld 4% % [81 G. 
I Preussische . . | 4 |91 6. dito Prior. 1. — 4 — — 
Westf. u. Rhein. | 494 ½ bz. dito Prior H. - 
3 Sachsische . | 4 |93 bz. dito Prior. UL| —* 46 —— — 
Schlesische. 492 ½ bz. Russ. Staatsb. | = 12 = — 
Friedrichsd’or .. . . |— [1134 ba. Starg.-Posener .|5% 55 83 bz. 
Louisd oer i— 109½ ba. u. G. dito Prior. ..| — — — — 
Goldkronen . 19. 5 5 dito Prior. II. — ET 
2 Thüri n 105 ½% ba. 
Ausländische Fonds. ene 
Oesterr. Metall.. . | 5 68% bz. dito III. Em. — 4 — — 
dito 54er Pr.-Anl. 4102 B. «dito IV. Em. 47 
dito Nat. Anleihe 5 11% 4 % bz Wilbelms-Bahn,| — | 4 [46% à 474 ba. 
Russ.-engl, Anleihe 5 109 ½% 6. dito Prior. — Hl —— 
dito 5. Anleihe . 5 102½ 6. ito III. Em. — 4% - — 
do, poln. Sch.-Obl. 4.1844, B dito Prior. St. — 4 — 
Poln. Pfandbriefo | 4 |— — to to — 5 — — 
dito III. Em. . | 4.189 ba. — 
Poln. Obl. & 500 Fl, 4 187% B 
e Preuss. und ausl. Bank-Aotien, 
Rurhess. 40 Thlr.... —|41M etw. ba. u. B. Div. 2 
Baden 85 FTI. — |30% etw. ba. 1857 F. 
> m || Barl, K. - Verein] 8 | 4.1122 B. 
Aotien-Oourse. Berl. Hand.-Ges.| 5% 479 G. 
Div.) Z.- Berl. W.-Cred. G.] — 5 2% & 98 bz. 
1867| F. Braunschw. Buk.| 6½ 4 100, G. 
Aach.-Düsseld. | 3½ 3½ 140 B. Bremer „ 7 496% etw, ba. 
Aach.-Mastricht.| — 4 20 bz. Coburg Crdtb. A.] 4 475 8. 
Amst.-Rotterd. .| 4 | 4 |71%, ba. u. G. Darmst.Zettel-B.| 4 | 4 |R9%, 6. 
a re 3½ 4 72 8. Darmst.(abgest.)| 6 4 82 à 83 ba. 
ito Prior. — |5 | — — dito Berechtg.| — | — |- — 
dito II. Em. — | 5 101% B Doss. Creditb. A. — | 4 40 ½, 4,40% ba. . D. 
dito III. Em.| — 3½76 bz. Dise.-Cm.-Anth.| 5 | 4 |97 4 98 ba- 
Berlin-Anhalter,| 9 107 bz Genf. Oreditb.-A.| 5% 4 54 ba. i. b. 
dito Prior... — | 4 12% G. Geraer Bauk ..)5 480 6. 
Berlin,-Hamburg| 6 | 4 103 be. Hamb.Nrd.Bank | 35 | 4 |81Y, ba 
dito Prior... 4½% 102 ba. „ Ver- „ 4 407 8. 
dito II. Em. — ui — — Hannov. 55 6 493% be, iD 
Berl.-Ptad.-Mgd.] 9 | 4 |126 bz eips „ — 14 165 G. i. 
ditoPrior.A.B.| — | 4 |— Luxembg.Bank.| 4 | 4 71 @. 
dito Lit. O.. . — [44419714 6. Magd. Priv.-B. .| 3} 4 182% ba. u. G. 
dito Lit. D. — 40 96½ G. Mein.Oreditb.-A.| 61 | 4 1% bz 
Berlin-Stettiner |9 %4 105 % etw. ba. u. B. Minerva-Bgw. A.| — | 5 47 B. 
ito Prior. 5 99. Sr. II. 84bz, Oesterr Ordtb.A.| 5 | 5 uk MOORE. 
Breslau-Freib. .| 5 874, ba. Pos. Prov.-Bank| — | 4 82 B. 
dito neueste | — |4 I — — Preuss. B.-Anth,| 845444136 ba. 
‚| Köln-Mindener .| 9 |3141133% ba. Preuss. Hand.-G.| 0 — —— 
ito Prior. — “ 100 B. Schl. Bank-Ver.| 54 | 4 178% 6. 
dito II. Em..| — 102 G. Thüringer Bank 4%| 4 69% B. 
dito IL Em..\ — | 4 I — — Weimar. Bank 5% | 4 89 ba. 
dito III. Em. — | 4 |— — — N 
e — 4834 ba. 
Düsseld.-Elberf.| — | 4 |— — — d 1 
Franz.St.-Risnb.| 8j 5 141 4143 bau. G. e TIRFRR: 
dito Prior. . . — | 3 20 pa. Amsterdam k. S. 142% ba. 
Ludw.-Bexbach.| 10 | 4 142% bz S 2 M. 141% ba. 
Magd,-Halberst.| 134178 B. Hamburg k. S. 81 ½ be. 
Magd.-Wittenb. 1, 142 B. dito . 42 M. 151 b. 
Mainz-Ludw. A. 8 ⁵ 4 —— — London.. 3 N. G. 20% ba. 
dito dito 0.5 |5 — — Aris. . 2 M. 7% be, 
Mecklenburger .| 2 | 4 [50% 4 ba. Wien österr. Währ. 8 T. 92%, bs. 
Münster-Hamm. | 4 4 — — dito 291 ½ bs. 
Neisse-Brieger .| 3½ 4 61 G. Augsburg . . 2 5.56. 26 6. 
Neust.-Weissb. “ — 4 —— — Lei) zig. „ TO. 
Niedersehles. . 4 SUR . 2 N. 9% G. 
do. Pr. Ser J. II. — 490% G. Fraukfurt a. M. 2 N. 66. 20 G. 
do. Pr. Ser. III. — 4 — — Peters urg ZW. Jun lie, 
lo. Pr. Ser. IV. — 5 101½ 6. Bremen A ock bz. 


Berlin, 12. März. Weizen loco 47—77 Thlr. bez. Moggen loco 
45—46 Thlr. gefordert, März 44—43% Thlr. bez. und Gld., 43% Thlr. Br., 
Frühjahr 44—43% Thlr. bez., Br. u. Gld., Mai⸗Juni 44½—43 % Thlr. bez. 
u. Gld., 44 Thlr. Br., Juni⸗Juli 45% — 44 7 Thlr. bez. u. Br., 44% Thlr. Gld., 
Juli⸗Auguſt 45½— 45 ½ Thlr. bez. und Br., 45 Thlr. Gld. 

Gerſte, große und kleine 34 —42 Thlr. 

Hafer loco 27—34 Thlr. bez., Frühjahr 2944 Thlr. bez. 

Nüböl loco 14½ Thlr. Br., März 14% Thlr. Br., 14 Thlr. Gld., März⸗ 
1324. Ther Ber Sete rden 167413 Ahle. ba. u. Ob. 1370 Ahle Me 
{ r. Br., Septbr.⸗Oktober 13% — r. bez. u, Gld. 1: r. 

Leinöl 12% Thlr. Br. 2 a 4 \ 

Spiritus loco 20 Thlr., mit Faß 20 Thlr. ben: März und März⸗April 
19% Thlr. bez. und Gld., 19½ Thlr. Br., April⸗Mai 19½—20 Thlr. 
und Br., 19% Thlr. Glo. Mai⸗ Jun 20320 7 Thlr. bez u. Br., 20% Tolr. 
Gl., Junis Juli 20 4 —20 J Thlr. be., 21 Thlr. Br. 20% Thlr. Glo, Juli⸗ 
Auguſt 21, — 21 / Thlr. bez., 21% Thlr. Br., 21% Thlr. Gld. 

Roggen bei 2 —— Umſaß billiger erlaſſen. Spiritus loco % Thlr. 
höher, Termine in feſter Haltung. Rü bol bei kleinem Geſchäft billiger erlaſſen. 


Stettin, 12. März. Riede von Großmann & Co. 

Weizen ſtille, loco gelber 58 Thlr. pr. 85pfd. bez., auf Liefer. 83/85pfo. 
gelber pr. Feülhabr 58% Thlr. Br. 58 Thlr. Gld., pr. Juli⸗Auguſt Söpfd. vor⸗ 
pommerſcher 65% Thlr. Br., 65 Thlr. Gld. 

Noggen wenig verändert, loco A144 Thlr. nach Qualität pr. 77pfd. 
bez., auf Men Ipfd. pr. Frühjahr 41 y —41%—41%, Thlr. bez., pr. Mai⸗ 
50 a BR r., pr. Juni⸗Juli 43% Thlr. bez. und Br., pr. Jul ⸗Auguſt 

r r. bez. 
% Gerste auf Lieferung pr. Frühjahr 69/70 pfd. pommerſche 35 ½ Thlr. bez „, 
desgl. 69/7/0pfd. große pommerſche 36 Thlr. Gld. 
afer loco 2 Ladungen vorpommerſcher 30% Thlr. pr. 50 pfd. bez., auf 
Lieferung pr. Frühjahr 4/0pfd. ohne Benennung mit Ausſchluß von preußis 
ſchem und polniſchem 30 Thlr. bez. desgl. 47/50pfd. pomm. 30 Thlr. 

Rüböl niedriger bezahlt, loco 14% Thlr. Br., auf Lieferung pr. April 
Mai gel Thlr. bez. und Gld., pr. September⸗Oktober 13 Thlr. bez. 

Leinöl ſoco inkl. Faß 12% r. Br. 2 

Spiritus behauptet, loco 17 77 Faß 18% 4 bez., auf Lieferung K 
Frühjahr 18% % bez. und Gld., 18% % Br., pr. Mai⸗Juni 18% % ar | 
175 % guet, pr. Funi⸗ Juli 18 % Gld,, pr. Juli⸗Auguſt 17% % 5 
1 % Br. * P 

1 heutigen Landmarkte ii die Zufuhr aus: 10 W. Weizen, 8 W. 


Roggen, 1 W. Gerſte, 4 W. Haſer, „Erbſen. 
Bezahlt wurde für Weizen 54 —60 Thlr. Roggen 44—49 Thlr. Gerſte 
329 Tir, Erbſen 54—70 Thlr. pr. 2 Seil, Hafer 28-30 Thlr. pr. 


26 Scheffel. . 
Breslau, 14. März. [Produktenmarkt.] In allen Getreidekör⸗ 
nern geringes Geſchäft, ep nachgebend, beſonders für Bogen, Zufuhren 
wie e han 1 el: und Kleeſaaten unverändert. — Spiritus ruhig, 
loco und r 4 G. 
Weißer Wehen 80—90—96—102 Sgr., gelber 75—80—85—90 
Brenners und neuer dgl. 38—42—45—50 Sgr. — Roggen 52.—55.—58 
60 Sgr. — Gerſte 40—42—45—50 Sgr. — Hafer —3—836—39—42 
Kocherbſey 75—80—85—90 Sgr., Futtererbſen 62—66—68—72 Sgr. — 
Wicken 83—85—88—90 Sgr. nach Qualität une Gewicht. 
Winterraps 122—125—127—130 Sgr., Winterrübſen 105—115—120 bis 
124 Sgr., Sommerrübfen 80—85—90 93 Sgr. nach Qualität u. Trockenheit. 
D ryah  Hrckluhee Seren gr 


Theater⸗Repertotre. N 

Montag, den 14. Mas, 62. Vorſtellung des 1. Abonnements von 70 Vorſtel⸗ 

stellungen. Zum erſten Male: 1) „Das Mädchen von Eliſondo.“ 

Komische Oper in 1 Alt von Leon Battu und Jules Moinaur. Muſik von 

J. Offenbach. Vertigo, Gaſtwirth, Hr. Meingold. Miguel, ein junger Baske, 
n Gericke. Manuelita, eine junge Waiſe, Fräul. Limbach. Die Hand⸗ 

ung ſpielt in Cliſondo, liſchen Dorfe. 2) „Erziehungs⸗Reſul. 


A ledhter Ton.“ Luſtſpiel in 2 Akt 
Blum. 9 Verlobung bei der 8 
Muſik von 


Decomberouſſe von C. ichel Carrs und Leon Battu. 


Komiſche Operette in 1 Akt von 
J. Offenbach. 


| en 


